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SCHWEIZER SCHULE

HALBMONATSSCHRIFT FUR ERZIEHUNG UND UNTERRICHT

OLTEN + 1. FEBRUAR 1942

28. JAHRGANG + Nr. 19

Jugendlektiire

l.

P. A. Weiss deutet ein bekanntes Sprich-
wort auf das Lesen um und sagt: ,,.Sage mir,
was und wie du liesest, und ich will dir sa-
gen, wer du bist.” Er stellt fest, dass zwi-
schen Lektiire und Charakterbildung ein sehr
enger Zusammenhang besteht . Hundert
Jahre vor Weiss hat Johann Gottfried Her-
der, in einer Zeit, als das geschriebene Wort
wie eine Bombe zu wirken begann, auf die
ungeheure Wichtigkeit des Buches hinge-
wiesen: ,,Ein Buch hat oft aut eine ganze
Lebenszeit einen Menschen gebildet oder
verdorben.” * Diese Erkenntnis ist Ubrigens
keineswegs eine Errungenschaft der Neuzeit.
Schon die alten Aegypter auf ihrer hohen
Kulturstufe schrieben lber das Portal ihrer
Bibliotheken: ,,Medizin der Seele.”

Ist der Einfluss des Buches auf den Men-
schen Uberhaupt von gewaltiger Tragweite,
so gilt das Gesagte zutiefst vom unerwach-
senen Menschen. Bei ihm kann man von
Charakter-Bildung oder -Verbil-
dung sprechen. Die junge Seele vor al-
lem braucht Medizin.

Es ist daher verstandlich, dass die Frage
der Jugendlektire in unserer Zeit, die sich
— nicht immer berechtigt, strichweise sogar
in bitterer Ironie — so gern mit dem stol-
zen Ehrennamen ,Jahrhundert des Kindes'
brustet, in Erziehungskreisen und dariiber
hinaus grosse Wellen wirft. Man konnte sich
hochstens wundern, dass einer so bedeuten-

1 Die Kunst zu leben 11 u. 12 (Freiburg/Herder
1920), V 3: Die Kunst zu lesen.

2 Zit. bei ,Ralgeber'” 19; die in unseren Anmer-
kungen abgekiirzt angeflhrie Literatur s. unten.

den Frage erst so spat gebihrende Beach-
tung geschenkt wurde.

Wahrend wir bei den Volkern der altesten
Kulturkreise friih systematischen Versuchen
begegnen, die Kinder durch Lektire zu er-
ziehen ?, ist die Geschichte der Jugendlite-
und der Jugendliteraturkritik des
Abendlandes sehr jungen Datums. Die An-
fange der abendlandischen Literatur tber-
haupt tragen Oralcharakter. Es wird in der
Frihzeit wenig geschrieben und wenig ge-
lesen. Kundige, die wie Seher wirkien, er-
zdhlten oder sangen dem lauschenden Volke
vor. Eifrigste Lauscher aber sind, bis auf
den heutigen Tag, die Kinder. Lange wis-
sen sie nichts vom Lesen. Sie sind ,ganz
Ohr, ganz Auge"’, ihre erste | Literaturbera-
tung"” finden sie auf den Knien der erzah-
lenden Mutter, zu Fissen der plaudernden
Grossmutter, die mit dem Kind so fest ver-
wachst, nicht zuletzt auf Grund ihrer Fabu-
lier- und Erzahlkunst.

ratur

Die fur die Kinder berufenen Erzahler-
talente, Mitter und Grossmiitter, treffen den
richtigen Ton im Verkehr mit ihnen von sel-
ber. Ohne ,Lliteraturberatung” wird diese
Quelle immer rein fliessen.

3 Konfuzius, + 479 v. Chr., wahlte 311 Lieder
aus, die von Kb&nigen und Helden, von Landmann
und Knecht sangen, um der Jugend ,ein angeneh-
mes und lehrreiches Buch zusammenzustellen, ge-
eignet, ihre Seele zu reinigen und zu l&utern”. Hito-
podesa, das fir die Jugend in Indien bestimmte
Buch aus dem 5. Jahrhundert n. Chr., enthalt 43
Fabeln, von denen viele in das Erzahlungsgut aller
europidischen Volker Ubergegangen sind. Vgl. Thal-
hofer S. 2.
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Anders stellt sich das Problem der Ju-
gendliteratur, sobald sich das Kind selbstan-
dig nach Lektire umschaut. Hier muss der
Erzieher und Berater eingreifen. Hier griff
unsere padagogisch hochtrabende Zeit ein.
Eine eigentliche Jugendlite-
besitzen wir erst seit
150 Jahren. Im Mittelalter,
nach Abschluss der Minnesangerzeit, in der
die Troubadouren singend und sagend von
einem Firstenhof zum andern zogen, um
vor Rittern und edlen Damen ihre Triumphe
zu feiern, leiteten Prediger und Dichter ihre
aus der Bibel, aus der Heiligenlegende, aus
der profanen Geschichte, aus den antiken
Schriftstellern, ja aus indischen und arabi-
schen Quellen zusammengetragenen Erzdh-
lungen unter das Volk. Auch in der Zeit der
Glaubensspaltung und der katholischen Wie-
dergeburt schopften Erwachsene und Jugend
aus dieser Quelle. Noch Goethe fand in
seiner Kindheit keine Bibliotheken fir Kin-
der*. Selbst der ,Robinson Crusoe' (er-
schienen 1719) des Englanders Defoe war
urspringlich fur die Erwachsenen bestimmt®.

ratur
etwa

Die Zeit der Aufklérung brach einer neuen
Richtung Bahn. Rousseau, der Schwarmer fir
Natur und Urwiichsigkeit, ,entdeckte” auch
das Kind, das Kind in seiner Naturlichkeit
und Unbefangenheit, im Gegensatz zur ver-
bildeten, verkiinstelten Menschheit des ,,an-
cien régime", das Kind, ein unbeschriebenes
Blatt, das nun, endlich, beschrieben werden
sollte. In Frankreich und England schossen
wie Pilze Wochenschriften, Lehr- und Lese-
biicher aus dem Boden, die es nicht unter
ihrer Wiirde hielten, sich direkt an die Kin-
der zu richten und Uberfluteten, wie die
Ideen der Autklarung, bald die deutschen
Gaue. In Deutschland nahmen sich die Phi-
lanthropen der Bewegung an. Neben der
Bibel, den Katechismen und den Gebets-

4 Vgl. die vielen zitierten Stellen iber seine Lek-
tire in den Kinderjahren in ,Dichtung und Wahr-
heit" 1. Buch. Zum ganzen s. Thalhofer S. 2.

5 S, ,Fihrer” 11,
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buchern erschienen nun in den Schulen und
daheim Schulleseblicher, die tber alle mog-
lichen Dinge der Natur und des Menschen-
lebens belehrten. Bald folgten Kinderzeit-
schriften und Erzadhlungen fur Kinder aus
der Feder von Schulmeistern und Kinder-
freunden, mit dem Zweck, das Kind ,,aufzu-
klaren und zu zivilisieren” ¢. Die Jugend-
schriften dieser Zeit sind von den Grund-
ideen der Aufklarung bestimmt: Erziehung
zur Humanitat, zum reinen Menschentum
mit seinen Pfeilern Eudamonismus, Utilitaris-
mus, Moralismus. In dieser Zeit modelt
Campe, der Schriftsteller des Philanthropis-
mus und Verbreiter der Ideen Basedows, den
Robinson Defoes um zu einem Buch fir Kin-
der mit dem bezeichnendenTitel: ,,Robinson,
der jingere, zur angenehmen und
nitzlichen Unterhaltung fir Kinder."
Von der zahlreichen Jugendliteratur der Auf-
klarungszeit, die einerseits von starkem Ra-
tionalismus und anderseits von rihrseligem
Sentimentalismus ist das
meiste spurlos verschwunden. Die Roman-
tik schenkte den Kindern Mérchen, Sagen,
Volksblicher und Kinderlieder, wahrend die
Zeit der auf die Stirme der franzosischen
Revolution und der napoleonischen Kriege

getragen war,

folgenden Restauration durch die frommen
Volks- und Kinderblicher der ,,Spinnstuben"’
vertreten ist?. Der bedeutendste nach-
romantische, bis in unsere Zeit wirkende Ju-
gendschriftsteller ist Christoph von Schmid
(seit 1816, die ,,Ostereier”’) ®. Die Grindung

6 Vgl. Thalhofer S. 3 und ,Fihrer” 11.

7 Vgl. Einzelnes dazu bei Thalhofer 5 #f. und bei
(Fuhrer” 11 ff,

8 Ueber die Bedeutung Schmids s. Thalhofer 9, 22,
32, 39, 91. Ausfihrlich behandelt ist er bei Prestel
80, mit Literaturangaben zum Streit (ber ihn. Er
wurde auch ausgelesen fiir Genf (Rundfrage des
Volkerbundes), vgl. Weismantel 219; ebenfalls Fro-
nemann 29, 33, 89, 158. Christoph von Schmid wird
noch angefiihrt von katholischen Verzeichnissen fiir
Jugendliteratur, so in ,,400 Schriften’”” und im ,,Rat-
geber”, wahrend die akatholischen ihn allgemein
Ubergehen.



des Deutschen Reiches nach dem deutsch-
franzosischen Krieg — mit der starken Beto-
nung des Nationalbewusstseins — liess die
vaterlandischen Wellen auch in die Schulstu-
ben und Schulbiicher branden. Das Dritte
Reich orientiert die Jugendliteratur entschie-
den nach den geltenden Anschauungen sei-
ner Trager: mit dem Kult des Rassischen
wird das Volkische (bis in die germanischen
Uranfange) mit allem damit Bedingten in die
Jugend hineingetragen.

Man ware versucht, die Schwenkung
der Literatur zur Jugend hin als einen un-
bedingten Vorteil, einen eindeutigen Fort-
schritt, eine absolute Notwendigkeit zu be-
zeichnen und die Zeit davor als riickstandig
und blind. Doch wére eine solche Bewer-
tung der Lage recht problematisch. So ein-
fach liegen die Dinge nicht.

Ebenso alt wie die Jugendliteratur ist auch
die Jugendliteratur-Kritik. Schon
1787 spottete ein Kritiker Uber ,,einen un-
absehbaren Schwarm von Skribblern”, die
wie hungrige Heuschrecken Uber das neue
Feld (der Jugendliteratur) herfielen und sich
. .. ,berufen glaubten, fir Kinder und Schule
zu schreiben. Studenten und Kandidaten,
deutsche und lateinische Schulhalter, ange-
hende Erzieher und Nichterzieher, kurz, al-
les, was gesunde Hande zum Schreiben oder
auch nur zum Abschreiben hat, verfertigt
Biichlein fiur die liebe Jugend" °.

Die Angriffe gegen die mit so grosser
Energie und Begeisterung in die Welt ge-
worfenen Jugendschriften richteten sich ge-
gen zwei Fléchen. Einmal bekampfte die
Gegnerschaft die Tendenz der neuen
Schriftgattung. Die Erzieher erhofften von
der Jugendliteratur eine glinstige Beeinflus-
sung der Kinder; namentlich wollte man die
Grundsétze der Moral und Religion den Kin-
dern im Kleide wohlschmeckender Erzéhlun-
gen beibringen. Hier nun setzte die Kritik
an. Anderseits richteten sich die Angriffe
gegen die Form der Jugendschriften.

9 Zit. bei ,Fihrer” 12

Diese waren allgemein bestrebt, sich im
Ausdruck moglichst den Kindern anzupas-
sen, weil man sich sagte, junge Leute bedur-
fen einer eigenen Sprache, und wer fir sie
schreiben wolle, misse sich in Sprache und
Gedankenwelt in die enge Sphare der Kin-
der zwingen. So versuchte die neue Jugend-
literatur, eine kiinstliche Kindersprache her-
auszubilden. Dies wurde, wie die Tendenz,
abgelehnt,

Der Kampf auf dem Gebiet der Jugend-
schriftenkritik kristallisierte  sich
Wende des Jahrhunderts um den Namen
Heinrich Wolgast, der 1896 sein
Buch schrieb: ,,Das Elend unserer Jugend-
literatur”’, das bei seinemn Erscheinen gewal-
tige Wellen warf. In verschiedenen Schrif-
ten ', als geistiger Fihrer des Hamburger
Jugendschriftenausschusses und Schriftleiter
der , Jugendschriftwarte”, wirkte er fir seine
Ideen und wurde zum Vorkémpfer der gan-
zen Jugendschriftenbewegung in Deutsch-
land **, Das Kernstick der Wolgast'schen
Theorie ist der Kampf gegen das
spezifische Jugendbuch, Als
Motto fur seinen Kampfruf konnte das Wort
Theodor Storms gelten: ,,Wenn du fur die
Jugend schreiben willst, so darfst du nicht
tir die Jugend schreiben.” Wolgast unter-
warf das bestehende Jugendschrifttum einer
vernichtenden Kritik, verwarf Uberspitzt jede
religidse, moralische und patriotische Ten-
denz in einer Jugendschrift und forderte po-
sitiv, dass nur dichterisch wertvolle Schriften
der Jugend vorgelegt werden sollen. Mit
andern Worten, eine spezifische Jugendlite-
ratur wurde abgelehnt. Es sollte aus dem
bestehenden Schrifttum, das dichterisch und
kinstlerisch wertvoll ist, das fir die Jugend
Passende ausgelesen und ihr zuganglich ge-
macht werden. Um Wolgast sammelte sich,

um die

10 S Fronemann 289.

11 S, Uber den ganzen Kampf in der von Wol-
gast ausgelosten Bewegung und ihre Auswirkung,
wFihrer” 17 und Fronemann (Namenverzeichnis);
Thalhofer 17, sehr Ubersichtlich Prestel 119.
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was in der aufkommenden Kunsterziehungs-
bewegung mitsprach.

Wolgast war nicht der erste, der in diese
Richtung marschierte. Schon dreissig Jahre
vor ihm, 1868, hatte Otto Willmann
in seinen padagogischen Vortragen (1886) *
das Jugendschrifttum einer eingehenden Kri-
tik unterzogen und daraus Forderungen ab-
geleitet, die im wesentlichen auch heute
nicht Uberholt sind. Willmann hatte von der
echten Jugenderzahlung verlangt, sie sei:

1. wahrhaft kindlich, das ist einfaltig und
phantasievoll zugleich;

2. sittlich bildend in dem Sinn, dass sie
Gestalten und Verhaltnisse aufzeigt, die
das sittliche Urteil des Lesers zur Billigung
oder Missbilligung herausfordern;

3. lehrreich, und biete Ankniipfung zu Be-
sprechungen Uber Gesellschaft und Natur;

4. von bleibendem Wert, d. h. zur steten
Rickkehr einladend;

5. endlich sei sie einheitlich, damit sie
einen tiefen Eindruck bewirke **.

Damit, namentlich durch die vierte For-
derung, hatte Willmann an die gute Jugend-
schrift schon den Mahstab der Klassizitat ge-
legt; denn von bleibendem Wert, so, dass
jedes Alter in ihr einen Besitz sieht, ist nur
die dichterisch und kiinstlerisch hochwertige
Schrift. Damit hatte er auch die spezifische
Jugendschrift eigentlich abgelehnt. Willmann
scheidet sich aber von Wolgast, besonders
von den ersten Formulierungen Wolgasts,
darin, dass er das Kind durch die Lektiire zu
einer absoluten Geisteshaltung formen will,
zum Urteil Gber Gut und Bos, Recht und Un-
recht, wihrend Wolgast das Kind durch die
Lektire zu jener Geisteshaltung bilden will,
die jeweils Mode ist. Willmanns Jugend-
schrift steht somit auf der Basis allgemeiner
Glltigkeit, auf der Basis der Objektivitat,
jene Wolgasts auf der Basis der Relativitat,
der Subjektivitat. Daraus erklart sich die
Gegnerschaft, die dem Verfechter der neuen

12 S, | Fihrer" 15; iber Willmann und sein Ver-
hélinis zu Wolgast vgl. Prestel 115,
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Stromung erwuchs und jahrzehntelang durch
die deutsche Jugendschriftkritik brauste. Wir
konnen hier auf den Kampf nicht eingehen;
wir erwdhnen nur, dass auf katholischer Seite
gegen die von Hamburg aus verbreitete
Richtung vor allem geltend gemacht wurde,
sie stelle den Kunstgenuss in den Vorder-
grund und verwerfe alles Konfessionelle von
vornherein als tendenzids. Der Kampf gegen
die neue Strdmung war ein Kampf des Chri-
stentums gegen ein neues Heidentum, ein
Kampf der Heimat, des Vaterlandes gegen
die vaterlandslose Weltbirgerschaft *°.

Wolgast fand den Boden fir seine Arbeit
vorbereitet. 1888 war in Hamburg der erste
Jugendschriftenausschuss ge-
bildet worden. 1889 war Langbehns epoche-
machendes Werk ,,Rembrandt als Erzieher"
erschienen. Der Rembrandtdeutsche ver-
langte Abkehr vom reinen Intellektualismus
und Hinwendung zur gefihlsbetonten, kunst-
bedingten Wertung des Lebens. 1891 erdff-
neten die deutschen Jugendschriftenaus-
schisse ihre Tatigkeit, und schon forderte
eine Schrift , Das Lesebuch in der Volks-
schule” (von Heydner): Nur der Dichter dart
zu den Kindern reden. 1892 erhielten die
Jugendschriftenausschiisse ihr Organ: ,,Die
Jugendschriftenwarte", dessen Leitung spa-
ter Wolgast Uibernahm ™,

Das Auftreten Wolgasts gab der Jugend-
schriftenliteratur auf alle Falle fir die nachste
Zukunft entscheidende Antriebe, besonders
dadurch, dass sich die 1892 gegriindeten
«Vereinigten deutschen Prifungsausschiisse
fur Jugendschriften" entschlossen auf seine
Seite stellten. In diesen Priifungsausschiissen
und um die Jugendschriftenwarte sammelten
sich die Lehrer, die als begeisterte Kunst-
freunde und als dichterisch empfindsame
Menschen der kinstlerischen Jugendschrift
die hohe Bedeutung beimassen wie Wolgast.
lhre Anschauungen drangen iiberall durch.

13 So der Worffithrer Lohrer, vgl. Thalhofer 27.
12 Leipzig, Wunderlich, jahrlich 12 Nummenn.



Bis in die fernsten Dorfer hatten sie ihre Mit-
arbeiter und Verfechter der Ideen des Mei-
sters. Welch gewaltige Stosskraft sie hatten,
mag man daraus ersehen, dass es 1913 132
Prifungsausschiisse gab, die mit dem deut-
schen Lehrerverein in Verbindung standen,
und dass die ,,Jugendschriftenwarte’ damals
50 000 Abonnenten hatte **, Die von diesen
Zentralstellen geleistete Arbeit wirkte sich in
einer dreifachen Richtung aus: Der Begriff
Jugendliteratur klarte sich allm&hlich, wie alle
mit diesem Grundbegriff zusammenhangen-
den Begriffe; man ging an eine umfassende
Sichtung und Vermittlung geeigneter Ju-
gendlektire, und schliesslich bemiihte man
sich um die Erforschung der Kindesseele in
Rucksicht auf ihre Kunstahigkeit und ihr
Leseinteresse. Einfacher gesagt, man ver-
suchte, wissenschaftlich und allseitig an die
Frage heranzutreten: ,Was liest das Kind
und was soll es lesen?’ Eine Fragestel-
lung, zu deren Beantwortung sehr kompli-
zierte Untersuchungen und ermiidende Ar-
beiten notwendig waren, Untersuchungen
und Arbeiten, die nur mit Hilfe grosser Or-
ganisationen befriedigend geleistet werden
konnten.

In Deutschland bestanden 1934 an 300
Arbeitsgruppen,
dauernd mit Jugendliteratur und Jugendlek-
tiire, mit literarischem Unterricht, mit Jugend-
bichereien und Kinderlesehallen beschaftig-
ten .

Was die schweizerischen Ver-
haltnisse betrifft, besitzt der Schweizerische
Lehrerverein eine Jugendschriftenkommis-
sion mit einer Publikation ,,Mitteilungen Uber
Jugendschriften'”, Gute Dienste leisteten auf
kath. Seite die beiden Zeitschriften ,,Buch

15 1934 monatlich 60,000 Exemplare (Weisman-
tel 161).

186 Fronemann, Vorwort; s. bei ihm 322 #. das
Verzeichnis der deutschen Jugendschriftenstellen; die
Landesverbinde mit ihren Adressen s. bei Weis-
mantel 161, 170 H.; W. fithit auch die Verbinde
kommunistischer Pragung an.

die sich planmassig und

und Volk" und ,Wir lesen"”, die heute in
der neuen Zeitschrift ,Das neue Buch”
aufgegangen sind. Die erstere nannte sich
.Leitschrift fir Buchberatung und Volksbi-
bliothekswesen'' und war herausgegeben von
der Buchberatungsstelle des Schweiz. kath.
Volksvereins. Die Zeitschrift stellte ihren Be-
sprechungen die Abteilung , Jugendliteratur”
voran und enthielt auch eine Rubrik ,Erzie-
hung und Bildung, Jugendpflege”. Gut wa-
ren die fordernden Leitartikel mit Bespre-
chungen nach Stoffgruppen. ,,Wir lesen” war
die ,,Zeitschrift fir Neuerscheinungen aut
dem Blchermarkt'' und wurde herausgege-
ben vom Verlag Gebr. Hess in Basel. Beide
Zeitschriften hatten Mitarbeiter, die sich tiber
die ganze Schweiz verteilten und Fachrezen-
ten waren. Am ,,Neuen Buch'', das die Er-
fahrungen der beiden ersten besitzt, sind
die katholischen Verleger der Schweiz betei-
ligt; herausgegeben wird die Zeitschrift vom
Schweiz. kath. Pressverein.

Neuester Marke existiert in der Schweiz
das Schweiz. Jugendschriften-
werk (SJW), das im Dienste der Literatur-
pflege unter den Kindern steht und alle ein-
schldagigen Fragen behandelt?”. Diesem
Werk gehoren der Kath. Lehrerverein der
Schweiz, der mit der Arbeitsgemeinschaft
fur Erziehung und Unferricht des SKVV. die
Kathol. Jugendschriftenkom-
mission der Schweiz gebildet hat, ferner
die Jugendschriftenkommission des Schweiz.
Lehrervereins und die Pro Juventute, bei der
das Sekretariat untergebracht ist. Wir erwah-
nen hier auch den ,,Yerein zur Ver-
breitung guter Schriften”, der
1889 in Basel gegrindet wurde und 1890
die ersten Hefte herausgab. Nach dem An-
schluss von Bern und Zirich wuchs seine
Bedeutung, und heute erscheinen alljahrlich
zwolf Hefte. Der gesamte Jahresabsatz der

17 Vgl. iiber seine Ziele und seine Organisation
Otto Binder, Das Schweiz, Jugendschriftenwerk (Z{i-
rich),
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bereits herausgegebenen Hefte erreichte
schon vor 30 Jahren ungeféhr eine Million™.

I.

Die von allen diesen Vereinigungen prak-
tisch geleistete Arbeit liegt vor allem in
reichhaltigen Verzeichnissen wvon Jugend-
literatur.

Bevor man aber an die Katalogisierung gu-
ter Jugendliteratur zu praktischen Zwecken
gehen konnte, galt es, gewisse Grund-
satze fur die Gruppierung der
Schriften aufzustellen. Es galt, den Be-
griff ,,Jugend” in einzelne Altersstufen zu
teilen und dann erst fir jedes einzelne Alter
das passende Schrifttum zusammenzustellen.
In dieser Hinsicht hat sich eine einheitliche
Auffassung durchgerungen, insbesondere auf
Grund kinderpsychologischer Studien, dann
auch auf Grund statistischer Ermittlungen und
gesammelter Beobachtung aller Art. Grund-
legend sind hier die Arbeiten von Char-
lotte Bihler, namentlich ihr Buch ,,Das
Seelenleben des Jugendlichen" (Jena 1927,
Fischer). lhren Aufstellungen entsprechend,
teilt die neuere Forschung die Kinderliteratur
invierLesealter ein. Diese Lesealter
sind nicht bloss dussere Abgrenzungen, son-
dern sie sollen Stufen der geistigen Jugend-
entwicklung ausdriicken: die Literatur wird
zusammengestellt nach dem vorherrschen-
den Interesse des Kindes der betreffenden
Lesestufe **.

Wir unterscheiden nun eine Vorperiode
zum ersten Lesealter (die ,Struwelpeter-
zeit'") das erste Lesealter (die ,,Marchen-
zeit'"); das zweite Lesealter (die ,,Robinson-
zeit") und das dritte Lesealter (Vorpubertat
und Entwicklungsalter der Geschlechtsreite).

In die Vorperiode fallen Bilderbi-
cher (ohne Text), Lieder zum Vorsingen,
Kinderreime. Das Kind in der Vorperiode hat
noch Interesse fiir Ereignisse des taglichen

18 Vgl. Brucknsr 64,
1 Eine gute Einfihrung in die Lesealter gibt zu-
sammenfassend ,,400 Schriften” 7 ff.
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Lebens, fir Essen und Trinken, Spielen und
Schlafengehen. Die Ereignisse sind oft in die
fir das Kind bedeutsame Form des Reimes
gekleidet. Die Hauptpersonen sind Kinder,
die Erwachsenen haben in diesem Kinderall-
tag die Rolle des Verbietens und Gebietens.
Wir haben in der Struwelpeterzeit die Emp-
fanglichkeit des Kindes vor uns fir Rhyth-
mus und Reim, seine Freude an Abzahlver-
sen, sein Behagen, das gleiche Liedchen
immer und immer abzusingen.

Daserste LesealteristdasMarchen-
alter?®, das die Jahre 5 bis 9 beherrscht.
Die Frage nach dem Ursprung des Volks-
marchens ist heute noch nicht eindeutig be-
antwortet, trotz aller moglichen Losungsver-
suche. Die Tatsache, dass vielen ein Liebes-
motiv zugrunde liegt, lasst jedenfalls schlies-
sen, dass sie nicht fir die Kinder erfunden
sind. Jedenfalls aber ist es ,,wundersam, wie
das Marchen und die Kindesseele sich ge-
genseitig verstehen; es ist, als waren sie von
Anbeginn beisammen gewesen und zusam-

men aufgewachsen' .

Das Verstandnis des Kindes fiir das Mar-
chen erklart sich aus den Grundelementen
des Marchens, die der kindlichen Geistig-
keit verwandt sind. Das Kind hat in den An-
fangen geistigen Entwicklung die
Eigenheit, Ereignisse und Sachen nach-
einander zu betrachten, nicht nebeneinan-
der. Seine Aufmerksamkeit ist auf wenige
Dinge beschrankt. Zwei, drei, hochstens vier
Dinge, Tiere oder Personen oder Merkmale
an Dingen ist aber in der Regel das Aeusser-
ste, was in den Marchen zusammen sich vor-
zustellen gefordert wird *. Die Marchen mit
dem Prinzip des , Tischlein deck dich!”

20 S, bel Engl 58 ff. das eingehende Kapitel
dariber.

seiner

21 Julius Klaiber, zit. bei Engl 59.

22 Vgl, bei Engl 59 die Ausfihrungen Karl Bih-
lers in seinen Schriften ,,Die geistige Entwicklung
des Kindes" (Jena 1924, Fischer), und ,,Abriss der
geistigen Entwicklung des Kindes" (Leipzig 1929,
Quelle und Meyer).



kommen dem wunschgemassen Ablauf der
kindlichen Gedanken nach. Die Wunsch-
erfillung im Marchen kommt seinem Ge-
fuhlsleben entgegen. Das Marchen erfiillt
alle Kinderwiinsche: Bitterste Armut verwan-
delt sich in unermesslichen Reichtum; Stan-
desunterschiede werden mit Leichtigkeit auf-
gehoben: das verlassene Madchen wird (im
Augenblick der hochsten Getahr!) zur Prin-
zenbraut und Koénigin. Die Betonung des
Geflhls in den Méarchen erklart auch die Tat-
sache, dass es dem Méadchen langer bedeut-
sam bleibt als dem Buben. Das Mé&rchen
nimmt Ricksicht auf das unentwickelte Denk-
vermogen des Kindes. Die Kausalitat des
Geschehens ist aufgehoben oder durch
Wunder oder Zauber ersetzt. Das Marchen
setzt sich hinweg Gber Raum und Zeit, schon
rein dusserlich ausgedriickt durch die Formel
.,Es war einmal”’, durch die Technik der Sie-
benmeilenstiefel oder der Tarnkappe; da-
durch ermoglicht es dem Kind, die Gescheh-
nisse individuell zu lokalisieren,

Auf das Marchenalter folgt, etwa vom
zehnten Jahre an, das sogenannte Robin-
sonalter. Auf dieser Entwicklungsstufe
gibt das Marchen den Primat ab an die Sa-
gen- und Abenteuerwelt, mit ihrem Helden-
charakter. Dabei kann der Held ein ganz pro-
fanes oder religioses Gesicht zeigen. Mar-
chen und Sagen haben ein Gemeinsames und
ein Verschiedenes. Das Gemeinsame liegt in
der Verknlpfung von Wunderbarem und von
natirlichem Geschehen; das Hauptgewicht
liegt aber bei der Sage auf dem natirlichen
Geschehen.
vom Volksmérchen durch grossere Wirklich-
keitsnghe. Sie nimmt immer irgendwie Be-
zug auf etwas irgendeinmal und irgendwo
Geschehenes, oder sie knlipft zum mindesten
an bestimmte Lander und Volker an, die
durch ihre tatsdchliche Existenz der Sage das
Geprage der Wirklichkeit geben®, Als Hei-
matsage belebt sie die dem Kinde vertrauten
Orte, als Heldensage fugt sie sich durch ih-

Die Sage unterscheidet sich

23 S. die Ausflhrungen Wundts bei Engl 63.

ren heldenhaften, romantischen Inhalt be-
sonders der Geistigkeit der Knaben ein.
Darum hat sie ihren Platz sowohl im heimat-
kundlichen und Geschichtsunterricht in der
Schule, wie in der freien Lektire. In den
Abenteuergeschichten werden menschlicher
Scharfsinn, menschliche Unerschrockenheit
und Gewandtheit verherrlicht: der Held zieht
in ferne Lander, die mit Namen genannt wer-
den und genau beschrieben sind (im Ge-
gensatz zum Marchen), oder er gehort einem
fremden und merkwiirdigen Volke an, fir
dessen Lebensweise und Gewohnheiten man
sich interessiert.

Neben der Sage steht die Legende. ,,Sie
ist die Heldensage des Gottesstaates” **. In
den Legenden kann die erwachsende Taten-
lust und Romantik der Kinder, der Buben
voran, in richtige Bahnen geleitet werden.
In unserer Zeit des ubertriecbenen Korper-
kults, des Tourismus und Sportismus, kann
eine richtige Legendenlektire durch den
Hinweis auf ethisches, religioses Heldentum
das Kind vor Verrohung bewahren und ein
wichtiges erzieherisches Moment sein.

Wenn neuere Erhebungen nachweisen,
dass das Kind zwischen 9—14 Jahren (das
Kind des Robinsonalters) fur die Sage trotz-
dem nicht das Verstandnis hat wie fur die
Marchen und Abenteuer *°, so durfte diese
Tatsache darin begrindet sein, dass die Sage
ihrem Wesen nach eine gewisse Zwiespal-
tigkeit aufweist: ,,Sie ist einesteils noch dem
Mérchen verwandt, andererseits ist sie durch
ihre Beziehung zur Geschichte schon reali-
stisch eingestellt. Fir Kinder im Marchen-
alter ist daher die Sage noch kein beliebter
Lesestoff, da hier das Realistische stort; sind
die Kinder aber bereits in die Zeit der reali-
stischen Lektire eingetreten, dann stéren sie
die marchenhaften Zige der Sage" *. Fer-
ner haben namentlich die Kinder aus den

24 400 Schriften” 12.

25 S. bei Engl 63.

26 Linke Karl, Neue Wege der Jugendschriften-
hewegung und der Klassenlektire, Wien 1929, zit.
bei Engl 63.
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heutigen Grofstadten mehr Verstandnis fir
Helden der Gegenwart mit Reise-, Jagd-
oder Weltkriegserlebnissen, als fur Helden
langst vergangener, wirklichkeitsentrickter
Zeiten.

Damit haben wir bereits das Aben-
teueralter berihrt, das Charlotte Biih-
ler als die Steigerung des Robinson- und
Heldeninteresses, zeitlich in der geistigen
Entwicklung als deren Folge fasst. Das In-
teresse am Abenteuer beginnt beim Knaben
etwa um das 10. Lebensjahr und beherrscht
vom 11. Jahr an rund ein Drittel seiner Lek-
tire. Es ist die Vorzugslektire des ganzen
dritten Lesealters (Vorpubertdt und Puber-
tat, 13. bis 15. Jahr).

Zunachst ist das Interesse dieser Alfers-
stufe begriindet in der kérperlichen Entwick-
lung. ,,Die Grundlage bildet ein kraftiges,
korperliches Lebensgefihl ... Daraus folgt
ein Sicherheitsgefihl, das allmahlich immer
mehr anwachst und endlich ein Kraftiber-
schuss, der sich in den bekannten Erschei-
nungen der Flegeljahre entladt” **. In die-
sem Alter geniesst bei Knaben das grosste
Ansehen der Starkste und Verwegenste. Fuss-
ballspiele vor Tausenden von Zuschauern,
Boxkampfe, Kampf- und Wettspiele aller Art
Uben ihre magische Kraft auf sie aus. Und
eben Kampf und Sieg ist das Thema aller
Abenteuergeschichten.

Die geistige Entwicklung dieser Jahre ist
das Streben des jungen Menschen, zu sich
selbst zu kommen. Einerseits ist er zur Ge-
meinschaft getrieben und anderseits wieder
in die tiefste Einsamkeit. Es beginnt in die-
ser Zeit in seiner Seele die kritische Aus-
einandersetzung mit der objektiven Umwelt.
Bezeichnend ist fur dieses Alter das Er-
wachen technischer Interessen bei den Bu-
ben. In der Abenteuerliteratur erlebt nun der
Bub, wie der Held die Wirklichkeit in schwie-
rigsten Situationen meistert. In dem ganz
auf eigenen Scharfsinn angewiesenen Robin-

27 Spranger, Eduard, Psychologie des Jugendalters,
Leipzig 1926, Quelle und Meyer, zit. bei Engl 64.
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hingewiesen.

son durchlebt der Knabe dessen Schicksale
bei der Gestaltung seines primitiven Lebens.
Ein Schiller urteilte iiber Robinson: ,,Am
schonsten ist Robinson, weil er sehr ge-
schickt und furchtlos ist."” In diesem Alter
durchschaut das Kind die Scheinwelt der
Marchen und lehnt sie ab. In der Abenteuer-
literatur hingegen geht ihm eine Welt auf,
die durch Oertlichkeiten, Zeit und Raum
wirklichkeitsnahe bestimmt ist, obwohl sie
der kindlichen Phantasie genigend Spiel-
raum lasst, eben durch die Vorfihrung frem-
der, wenn auch wirklicher Volker und Ver-
haltnisse. ,,Ich lese Indianergeschichten am
liebsten; denn erstens, so etwas kommt bei
uns nicht vor; zweitens, weil sie Heldentaten
vollbringen", so erklarte ein Knabe der 7.
Klasse sein Interesse an der Abenteuerlitera-
tur . Der Abenteuertrieb kann das Kind auf
Abwege flhren. Er kann den Weg zur
Schund- und Schmutzliteratur bahnen; aber
er kann auch, vom Erzieher richtig aus-
genutzt, zu Héherem, zur Leistung, zur Kul-
turtat fihren. Hier hat das Legendenbuch
seinen Platz, hier die Lektiire technischer
Blicher, hier lassen sich Schiilerwerkstatten
einreihen, in denen sich Gelegenheit zu
Handarbeiten bietet, zu Metallarbeiten, zum
Basteln, Schnitzeln, Zeichnen usw. Hier grei-
fen die sogenannten Sachblicher ein, nach-
dem das Kind von der Marchenwelt durch
die Sagen- und Abenteuerwelt Gber die ge-
schichtlichen Erz&hlungen zum Eintritt in die
Tatsachenwelt seiner Umgebung vorbereitet
ist. Das Sachbuch ist Unterrichtsmittel und
Vorbote einer Geistigkeit, zu der die Kinder
gefihrt werden sollen; es will dem Schiler
Kenntnisse vermitteln oder ihn, die Kennt-
nisse der Sache voraussetzend, zu einer ho-
heren Auffassung erheben.

Damit haben wir die Lesealter rasch in ih-
ren Eigenarten skizziert und auf die Haupt-
kategorien des entsprechenden Lesestoffes
(Schluss folgt.)

Truns. Dr. Karl Fry.

28 S Engl 65 f.



	Jugendlektüre

